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Vorwort





     




    Hilarion von Gaza lebte im 4. Jahrhundert nach Christus. Er ist eine der herausragenden Persönlichkeiten des Königreichs der Himmel auf Erden. Sein Glaube an Jesus Christus war außergewöhnlich stark. Nur wenige Menschen konnten bisher ähnlich mächtige Glaubenswerke hervorbringen.




    Hilarion war ein Wundertäter, der im Namen Jesu all das ausführte, was Jesus seinen Jüngern aufgetragen hatte.[1] Dennoch geriet sein Wirken im Laufe der Zeit allgemein in Vergessenheit. Kaum jemand weiß heute noch um den siegreichen Kämpfer Christi und die mächtigen Taten, welche Gottes Geist durch ihn offenbarte.




    Zu jener Zeit war er Gottes Mann für Nahost. Aufgrund einer großen Zahl von Heilungen, Zeichen und Wundern, die durch Hilarion geschahen, wurde er über die Landesgrenzen hinaus hoch geachtet und seine Nähe gesucht. Zu Tausenden kamen die Menschen zu ihm, um von Dämonen befreit und von Krankheiten geheilt zu werden. Die damit verbundene Anerkennung gab Hilarion ganz an Gott weiter. Sorgfältig war er darauf bedacht, dass die Verherrlichung seiner Person unterlassen wurde. Zuweilen floh er aus Gegenden, in denen die Menschen nur noch ihn sahen und begannen, ihn ,,anzubeten“.




    Wir können viel von den Ansichten und der inneren Haltung dieses Mannes Gottes lernen. Der Bericht seines Lebens, welches er großteils im Verzicht und in der Abgeschiedenheit von der Welt führte, ergänzt aktuelle Betrachtungsweisen über die Nachfolge Jesu Christi.


  




  

    
Einleitung





     




    Hilarion von Gaza vertritt eine der frühesten Formen des christlichen Mönchtums und gilt als Vorreiter des Anachoretentums im Nahen Osten. Ein Anachoret[2] ist jemand, der sich von der Zivilisation in die Einsamkeit zurückzieht und als Einsiedler bzw. Eremit oftmals asketisch lebt.




    Ein Anachoret lebt um Christi Willen alleine in der Wüste, im Gebirge, im dichten Wald oder auch auf küstennahen, einsamen Inseln und verzichtet auf die Annehmlichkeiten des materiellen Lebens. Als Begründer des anachoretischen Mönchtums gilt Antonius der Große, welcher von 251 - 356 n. Chr. in Ägypten lebte. In dessen Umfeld bildeten sich erste Anachoretengemeinschaften. Eine dieser Mönchsansiedlungen war die des Hilarion, durch welchen später viele weitere dieser Gemeinschaften in Palaestina und Syrien entstanden. Wie sein Lehrmeister Antonius, musste auch Hilarion zahlreiche Versuchungen und peinigende Belästigungen von Dämonen überstehen.[3]




    Im 3. und 4. Jahrhundert wurden Hilarion und viele andere Männer Gottes besonders durch ihre übermäßige Askese[4] allerorts bekannt. Sie lebten in der Zeit, in der eine nach dem Vorbild Johannes des Täufers ausgeprägte Absonderung von der Welt in der Christenheit Wurzeln fasste. Überall in der damaligen Kirche bewirkte eine erneute Sehnsucht nach einem Leben in enger Gemeinschaft mit dem Sohn Gottes die Abkehr von einem nunmehr weltförmigen Christentum. So suchten etliche Gläubige, die besonders hungrig nach der Gegenwart Gottes waren, Zuflucht in der Abgeschiedenheit. Sie bevorzugten unwirtliche Landschaften, insbesondere die Wüsten, ,,weil sie als Aufenthaltsort der Teufel, Dämonen und Gespenster galten.“ Wie Christus selber[5] wollten sie ,,der teuflischen Versuchung die Stirn bieten“ und dabei ,,christliche Vollkommenheit“[6] erlangen.[7]




    Christliche Asketen verzichten nicht auf die Annehmlichkeiten der Welt, um Erlösung zu finden oder gar sich selbst zu erlösen. Sie wissen sich durch Jesus Christus erlöst. Sie entsagen nicht um des Entsagens willen, nicht weil sie Frieden gewinnen möchten, sondern weil sie Frieden haben.




    Zwar verzichten und leiden sie, um sich mit der Heiligkeit Christi zu kleiden – aber nicht vorrangig, um Wunderkräfte zu erwerben. Sie streben danach, ihre leiblichen Glieder in den Dienst Christi zu stellen[8], um nachher von Christi Liebe und Gnade Zeugnis ablegen zu können.




    Das Heil steht nicht in der Vernichtung des Verlangens der Seele; es ist die Befriedigung ihrer gottgegebenen Sehnsucht. Um den Durst zu löschen, soll man ihn nicht unterdrücken – was schließlich den Tod herbeiführen würde – sondern ihn an Christus stillen.[9] Gleichwohl töten christliche Asketen die Begierden ihrer widergöttlichen Natur (das alte, sündhafte Fleisch). Täglich nehmen sie ihr Kreuz auf sich, um in der Seele die ihnen geschenkten Reichtümer Christi erleben zu können.




    Männer wie Hilarion stellten sich vor, wie die Vögel zu leben, die nicht säen und deshalb auch nicht ernten, aber dennoch vom Schöpfer aller Dinge versorgt werden.[10] Sie gedachten, sich die Zeit des Abmühens nach irdischen Gütern zu ersparen, und legten keinen Wert auf Wohlstand. Ihr Wunsch war es, in der Betrachtung des Wortes Gottes und im Gebet zu verweilen. So verzichteten sie auf Weltliches, um dem höheren Ziel, nahe bei Christus zu sein, nachkommen zu können.




    Beim Lesen der Geschichte des Hilarion könnten wir Gefahr laufen, uns einseitig festzulegen. Manch einer ist versucht, aus sich selbst einen starken Gläubigen zu machen, und sagt sich: ,,Ich will als Asket leben. Allein Armut und auf Erlaubtes und Angenehmes zu verzichten, ist die richtige Weise der Nachfolge Jesu.“




    Im Gegensatz dazu sprechen andere, die gerade erste Einblicke in die gesunde Lehre des Wortes des Glaubens erhalten haben: ,,Nur im Wohlstand zu leben und darin Gott zu dienen, ist, was Jesus von uns will.“




    Das Leben in Gottes Reich auf Erden ist nicht beengt oder nur auf eine Lebensweise ausgerichtet. Jeder Gläubige ist von Gott für eine bestimmte Aufgabe berufen und soll entsprechend seiner Bestimmung sein Dasein führen. Ein Soldat führt ein ganz anderes Leben als ein Bauer. Und ein Asket lebt sehr verschieden im Vergleich zu einem Geschäftsmann. Jeder richtet sein Leben entsprechend seiner Obliegenheiten aus. Aus diesem Grund kann gesagt werden: Jene, die zu einem asketischen Dasein gerufen sind und freiwillig auf die Annehmlichkeiten des Lebens verzichten, bringen durch ihre Gebete die Kräfte des Himmels auf die Erde, damit die Christenheit gestärkt wird und weitere Menschen zum Glauben an Jesus geführt werden können. Diejenigen, welche Geschäfte machen und Gott mit ihren materiellen Gütern dienen, sollen dafür sorgen, dass die Gemeinde Jesu finanziert und die Menge der Armen gespeist wird.[11]




    Die einen sind Soldaten an der Front und nehmen Land ein, die anderen beten und arbeiten im Hinterland und sind für die Versorgung zuständig. Zum Beispiel führte der Prophet Elia, aber auch Johannes der Täufer, ein asketisches Leben. Dagegen lebte Abraham, der Vater des Glaubens, im Überfluss. Abraham war sehr reich. Er hatte viele materielle Güter. Er kannte Gott als El Shaddai, den Allmächtigen, den Gott des ,,Mehr als genug“. Dementsprechend setzte Abraham seinen Glauben auf Gott und genoss dessen materielle Wohltaten.




    Mancher Christ ist durch die gnostische Irrlehre, materielle Dinge seien vom Bösen, einer Verkehrung der gottgemäßen asketischen Lebensweise aufgesessen. Ohne göttliche Berufung hat dieser „um Jesu willen“ den Weg in die Armut eingeschlagen. Freilich konnte er damit keine wahre Lebenserfüllung finden, und nach einer gewissen Zeit wurde es ihm zuwider, sein Dasein in Hunger und Entbehrung zu fristen.




    Gottes Wort lehrt grundsätzlich, dass Armut eine Auswirkung des Sündenfalls ist, der Trennung des Menschen von Gott. Der Höchste ist unendlich reich und möchte uns an seinem Reichtum beteiligen. Armut ist kein Ausdruck unserer göttlichen Natur in Christus. Armut lässt Menschen verhungern und sterben; sie fördert Angst. In der Umgebung von Armut gedeihen Eifersucht, Hass und Kriminalität; in Armut verliert das Leben seinen Wert. Es gibt nichts Gutes an Armut.




    Wollen Christen allerdings freiwillig um des Reiches Gottes willen ein bescheidenes Leben führen, dann ist dies etwas anderes, als in Armut leben und unter ihr leiden zu müssen. Wie Johannes der Täufer folgen sie ihrer Berufung, um den Weg des Herrn zu bereiten.




    Materielle Armut ist ein äußerer Feind und muss bekämpft werden. Die einen bekämpfen ihn durch Verzicht, die anderen durch von Gott gesegnete Geschäfte. Jene, die verzichten, stehen mit ihrer Gebetsarbeit denen bei, die durch ihre Tätigkeit in der Welt Geld verdienen und dort ihrer Berufung nachkommen.




    Als Paulus durch das Römische Reich reiste und predigte, besaß er keine Familie und auch kein Eigenheim. Darauf verzichtete er um des Evangeliums willen. Er lebte größtenteils asketisch, weil er anderen zum Wohlergehen in Christus verhelfen wollte.[12] Um niemandem zur Last zu fallen, arbeitete er selbst für seinen eigenen Lebensunterhalt.




    Paulus erfuhr beides, Mangel und Überfluss.[13] Wurde er mit Überfluss gesegnet, war er gut aufgelegt, hatte er gerade Mangel, war er ebenso glücklich. Alle aber, die Überfluss an materiellen Gütern hatten, forderte er auf, großzügig zu sein und zu geben.[14]




    Unter denen, die durch Verzicht Gott näher kommen wollten und aufrichtig seine Ehre suchten, waren immer auch solche, die ihre eigene Verherrlichung herbeisehnten und beabsichtigten, als starke Persönlichkeiten hervorzutreten und mit Zeichen und Wundern zu glänzen.




    Die deutsche Prophetin Hildegard von Bingen[15] ermahnt Asketen mit verkehrten, ehrsüchtigen Einstellungen, Maß zu halten; denn Maßhalten sei für Himmlisches und Irdisches die Mutter aller Tugenden. Sie schreibt:




    ,,Denn durch Maßhaltung wird die Seele geleitet und ebenso der Leib in rechter Zucht ernährt. [...] Wie durch unangebrachten Sturzregen die Frucht der Erde Schaden leidet und wie in ungepflügter Erde nicht gute Frucht, sondern unnütze Kräuter aufsprießen, so wird auch der Mensch, der sich mehr Mühsal auferlegt, als sein Körper aushalten kann, da in ihm das Wirken der heiligen Diskretion (Unterscheidungsfähigkeit) geschwächt ist, durch maßlos auferlegte Mühsal und Enthaltsamkeit seiner Seele keinen Nutzen bringen. [...] Der Mensch, der nach dem Beispiel Christi in der Bindung des Gehorsams steht, hüte sich mit aller Sorgfalt davor, nach seinem Eigenwillen sich etwas auszuwählen, indem er mehr auf sich selbst als auf den guten Rat anderer vertraut, damit er nicht durch den vom Himmel hernieder gestürzten Hochmut überwunden wird, weil er besser sein will als andere gute Menschen und sich selbst als gut und heilig anrechnet, was immer er sich zurecht gelegt hat.“[16]




    Was für den einen übermäßige Askese ist, muss für den anderen noch lange keine Übertreibung sein. Es kommt auf die Berufung und der damit verbundenen Herzenshaltung an. Ein reines Herz schaut Gott.




    Hilarion, ein Asket mit reinem Herzen, übertrieb seine verzichtende Lebensführung nicht. Er suchte Gottes Ehre, nicht die eigene. Er war mit Gott; deshalb war dieser auch mit ihm. Mit Gott aber ist kein Ding unmöglich; auch nicht die augenscheinlich übertriebene Askese, welche Hilarion übte.




    Von etlichen der Asketen, die sich selbst in überdurchschnittlicher Disziplin hielten, kann gesagt werden, dass sie sich durch ihr drastisches Fasten nicht als etwas Besonderes darstellen wollten. Hilarion, wie auch Antonius und viele andere flohen immer wieder vor den Menschen, wenn diese ihnen Ehre erwiesen und sie zu sehr lobten. Diese leidenschaftlichen Liebhaber Gottes verherrlichten Jesus Christus und wollten ihn allein geehrt sehen.




    Nach unserem Ermessen übertrieben Hilarion und auch sein Glaubensvater Antonius die Askese erheblich. Und doch erreichten sie ein bemerkenswert hohes Alter. Allerdings ermahnten beide ihre Schüler immer wieder, mit dem eigenen Körper in der asketischen Lebensführung nicht allzu leichtfertig umzugehen.




     




    Hieronymus – der Biograph Hilarions




     




    Über das Leben Hilarions berichteten nur wenige. Einzig der bedeutende Kirchenlehrer Hieronymus[17] schrieb eine ausführliche Biographie von dem großen Teufelsbekämpfer. Zwar verbreiteten auch andere Autoren Geschichten über Hilarion, gaben dabei jedoch nur kurze Einblicke in dessen Leben. Der Kirchenhistoriker Sozemenus berichtet u.a. davon, wie sein Großvater und sein Verwandter Alapion in Bethelia durch Hilarion zum Christentum bekehrt worden seien. Die aufgefundene syrische Vita des Mar Awgun (gestorben 363) nennt neben Antonius Hilarion als Hauptheiligen des Ostens.[18]




    Die vorliegenden Einblicke in das Leben des Anachoreten von Gaza entstammen hauptsächlich der von Hieronymus verfassten ,,Vita Hilarion“. Seine glanzvolle Darstellung zeichnete er in Bethlehem auf, ungefähr in den Jahren 386 bis 390 nach Christus. Hauptsächlich schöpfte er aus dem nüchtern abgefassten Brief des Epiphanius, der Bischof zu Salamis war. Leider ging diese Schrift über die großen Taten Hilarions verloren.




    Bischof Epiphanius kannte Hilarion persönlich. Hieronymus wiederum hatte Begegnungen mit Epiphanius. Zudem mögen die vielfältigen zeitgenössischen Beziehungen des Autors Gelegenheit zur Vervollständigung des Lebensbildes geboten haben, welches uns Hieronymus vom Eremiten zu Gaza überkommen ließ.




    Hilarion war erst fünfzehn Jahre verstorben, als Hieronymus begann, über dessen Leben zu schreiben. Deshalb kann davon ausgegangen werden, dass die Berichte über diesen Wundertäter nicht allzu sehr, wenn überhaupt, von übertriebenen Ausschmückungen beeinträchtigt sind.[19]




    Zudem möchte ich anmerken: Hieronymus war kein Phantast oder Märchenerzähler. Er nahm den Glauben an Jesus Christus sehr ernst. Ihm lag es fern, etwas zu schreiben, was nicht tatsächlich geschehen war. Abgesehen davon, dass Gottes Wort alle wahren Christen als „Heilige“ bezeichnet, wurde Hieronymus aufgrund seiner aufrichtigen Gottesfurcht später von der katholischen Kirche gewürdigt und als ,,Heiliger“ erhoben und geehrt. Diese Betitelung soll uns aber nicht verwirren, denn sie besagt nur, dass Hieronymus geglaubt werden kann; er ist ein seriöser Autor, dessen Lebensbeschreibungen keine Legenden sind.




    Der vorliegenden Darstellung des Lebens Hilarions liegt eine Übersetzung der „Vita Hilarion“ von Dr. Ludwig Schade und eine Erzählung über Hilarion von Ida Gräfin Hahn-Hahn zugrunde.
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